
F .Ja u d , München Diele eines kleinen Hauses

Größte Ökonomie des Raum es ist im kleinen Hause wesent­
lich, auch in ästhetischer H insicht, also im H inblick auf die 
Gröüentvirkung, welche freilich au f verschiedene Weise erzielt 
werden kann. H ier ist durch Licht- (von oben rechts her) und 
Blickführung (über den Läufer nach vorn und die Geländer­
kurve nach oben und rückw ärts), durch ruhige helle W and­
flächen, aus welchen die weißen T üren  nicht hervorstechen, 
und wenigen, wohlabgesüm m ten Farbakzenten ein guter W ir­
kungsgrad wohl erreicht. Hei Ausführung wäre die Oberflä­
chenstruktur undM aterialw irkungnocliinR echnung zu stellen.

(Harbers )
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Steinkirchen bei Dachau. Skizze von Gustav Gsaenger. Beispiel guter alter Bauweise

BAUWEISE UND BAUKUNST
V on R eg .-B aum eiste r Gustav Gsaenger, O berm enzing

Vorwort der Schriftleitung: Die nachfolgenden Zeilen liegen ganz im Sinne der „neuen Ziele“ , welche der „B aum eister“ 
im Juniheft 1927 und dann öfters (u. a. im Februarheft 1932) darlegte und welche sein Herausgeber auch 
in seinen eigenen Veröffentlichungen vertreten  hat. W ir wollen nicht müde werden, das Wesentliche immer 
neu und von anderer Seite zu beleuchten.

B auen im  allgem einen is t e tw as A lltägliches und  
kan n  u nd  d a r f  n ic h t als „ K u n s t“  bezeichnet wrerden, 
denn K u n s t is t e tw as Feierliches. V on B a u k u n s t 
kann  m an  also n u r  da  sp rechen , wo e tw as w irklich 
Feierliches, R e p rä se n ta tiv e s  geleistet w erden  soll. 
Alles andere  b eze ichnet m an  als B auw eise. D arü b e r 
m üssen w ir uns endlich  e inm al k la r  w erden . E s is t  
gerade die H a u p ta u fg a b e  unserer Z eit, B auw eise u n d  
B a u k u n st w ieder energisch  vo ne in an d er zu tren n en . 
D as is t eine F o rd erun g , die in  a lte r  Z eit se lb stv e r­
s tänd lich  w ar. B auen  is t  ein A llgem einbedürfnis, 
B auk u n st dagegen  e n tsp rin g t aus dem  Schaffens­
drang  u n d  W illen eines einzelnen. E s w ar der große 
Ir r tu m  besonders des le tz te n  ha lben  Ja h rh u n d e r ts , 
aus jedem  B aub ed ü rfn is  ein „K u n stw o llen “  zu 
m achen. F a s t  sch e in t es, als ob n ic h t eigentliche 
K ünstle r, sondern  k luge R echner, die a u f  ihren  
V orteil b ed a c h t w aren , es v e rs tan d e n  hab en , den 
einfachen B au  so aufzub lasen , daß  er te u re r  und  
gew innbringender w urde, ohne d adu rch  dem  B e­
w ohner m ehr N u tzen  zu b ie te n . V ielleicht m ag  ab er 
der steigende W o h ls tan d  des V olkes und  d a m it die 
größeren W o hnansp rüche  einerseits, an d re rse its  v ie l­

le ich t eine ungesunde K u n ste rz ieh u n g  der A llgem ein­
h e it ü b e rh a u p t schuld  an  dem  Sinken  des n a tü r ­
lichen, g u ten  G eschm acksem pfindens gewesen sein. 
A u f jed en  F a ll is t sicher, d aß  unsere b esten  K u n s t­
w erke aus einer Z eit s tam m en , in d e r  n ic h t so viel 
ü b e r K u n s t ge leh rt u n d  geredet w urde, als das in 
der N euzeit geschehen ist.
M an verließ  beim  B auen  die k o n s tru k tiv e  G ru n d ­
lage u n d  den re inen  Zweck u n d  p h a n ta s ie r te  in 
„ K u n s t“ . K u n s t d a rf  ab er n ic h t „g ew o llt“  w erden , 
sonst flieht sie. Je d e r  B aum eiste r w ollte K ü n stle r  
sein u n d  je d e r B a u h err ein  K u n stg ö nn er. Je d e r  
w ollte auch  bei einer noch so k le inen  B auaufgabe  
sein K u n stk ö n n en  u n d  sein K u n stb ed ü rfn is  a n  den  
T ag  legen. E s is t ab e r ein U n te rsch ied  zw ischen 
n a tü rlich em  S chm uckbedürfn is  u n d  zw ischen p ra h ­
lerischem  P runkenw ollen  dem  M itm enschen  gegen-C> C
ü b er. So en ts ta n d e n  s ta t t  e in facher M iet- und  L a n d ­
h äu ser au fd ring liche  W o h np a läste  u n d  „ P ra c h t­
v illen“ , an  deren  hohlem  u n d  geschm acklosem  Z ie ra t 
m a n  sich b a ld  sa ttg eseh en  h a t te ;  d er äu ß ere  P ru n k  
m u ß te  viel innere  M ängel verdecken . D ie E in h e it­
lichkeit der schönen a lten  D orf- u n d  S täd teb ild e r
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Die Einfachheit der Einzelform zu einer harmonischen 
Einheit gruppiert, gibt unseren alten dörfischen Sied­
lungen zusammen m it der Landschaft den hohen künst­
lerischen Reiz, den bis je tz t noch keine Bauordnung und 
keine Baubehörde wieder zu erreichen verm ochte.

w urde z e rs tö r t du rch  das un ruh ige  D u rch e in an der 
der versch iedensten  B auform en  aller m öglichen S til­
a rten . Bei v ielen K ü n stle rn , u n d  h eu te  noch  leider 
bei v ielen B aulustigen  u n d  L aien , m u ß te  ein B au 
irgendeinen  „ S ti l“ h ab en . D as war nicht Liebe zur  
Tradition , zum  Althergebrachten, das war N ach­
äfferei, U nselbständigkeit.
W enn w ir einm al naclidenken  u n d  nachseben  wollen, 
w orin  eigentlich  die S chönheit unse rer a lten  d e u t­
schen D örfer u nd  S tä d te  b e ru h t, so finden w ir: E s 
is t die große E in fa ch h e it u n d  E in h e itlich k e it der 
B aukörper, die sich harm onisch  zum  G anzen  fügen, 
denn der B austil des einfachen  M enschen w ar im  
G runde genom m en d u rch  alle J a h rh u n d e r te  h in ­
durch  vo llkom m en gleich u nd  e in he itlich ; V er­
sch iedenheiten  w aren  n u r  d u rch  B a u m ate ria l, L an d ­
schaft u n d  K lim a b ed in g t. U nd  so gesund  u nd  e in ­
heitlichen  C harak ters  m uß  u n sere  B auw eise w ieder 
w erden, das is t  deu tsche T ra d itio n  und  das w ollen 
u n d  m üssen w ir erre ichen .
Die v erh ä ltn ism äß ig  w enigen B a u te n  der J a h r ­
h u n d erte , die du rch  besondere A rc h ite k tu r  u n d  
eigenen B austil h erv o rstech en , gehören  in das G ebiet 
der B a u k u n s t u nd  geben zah lenm äßig  u n te r  in der 
großen  M asse schöner E in fa ch h e it u n d  w irk licher 
S achlichkeit, die unse re  deu tschen  B auern  und  
B ürger ohne K unstw ollen  und  ohne K ü n stle r  rein  
für ihren  Zw eck geschaffen h aben . W äre  es anders, 
so w ürden  die einzelnen P ra c h tb a u te n  gar n ic h t zu r 
W irkung  kom m en. W enn  unsere B auw eise n ic h t 
w ieder so einfach  u n d  einheitlich  w ird , d an n  geh t 
a llm ählich  die Schönheit unserer H e im a t zugrunde , 
denn  je d e r  aufdringliche u n d  un ruh ige  B auk ö rp er

ze rs tö rt ein S tü ck  N a tu r . Der A rchitekt ist aber nicht 
deswegen a u f  der Welt, um  die N a tur zu  verbauen, 
sondern sie zu  beleben und trotzdem schön zu  erhalten. 
W ir A rch ite k ten  u n d  K ü n stle r  m üssen  d ah e r den 
A nfang  m achen  m it dieser E in fa ch h e it u n d  m it 
p u ritan isch e r S trenge  die „k ü n stle risch e n “  E ig en ­
b rö te le ien  bek äm p fen . M ancher B auende  d ü n k t  sich 
von  dem  A ugenblicke an , in w elchem  er fü r sich 
b au en  zu lassen b eg an n , w ie ein F ü rs t  u n d  m öch te 
ein H au s  h ab en , das h e rv o rs tic h t gegen d as  seines 
N a c h b a rn ! I s t  das n ic h t sch lim m e E ite lk e it?  D er 
R eiche k an n  sich ein großes H au s  b au en , d er Ä rm ere 
n u r  ein kleines, ab e r tro tz d e m  kö nn en  beide H äuser 
h a rm on isch  n eb en e inand er stehen , b ra u c h t die E in ­
h e itlich k e it der B auw eise n ic h t g es tö rt zu w erden . 
G leichen W ohnbedürfn issen  en tsp rech en  gleichgear­
te te  W o h n b au ten . I s t  das v ie lleich t K om m unism us? 
E s  is t n ic h t K om m unism us, es ist O rdnung . W aru m  
finden w ir die V o lk s trach ten  so schön? W eil sie der 
A u sd ru ck  e iner harm on ischen  V olksseele sind . H a t 
n ic h t auch  die N a tu r , t ro tz  ih re r  V ie lgesta ltigkeit, 
e inen großen  Zug u n d  eine große E in h e it?  D aru m  
soll es u n se r oberstes G ebot sein, un se r M enschen­
w erk  harm on isch  d ieser N a tu r  einzugliedern , sonst 
sind  w ir n ic h t w ert, in G o ttes  schöner W elt zu w irken  
u n d  zu  leben.
W ir brauchen die große, scheinbar moderne Idee der

\

Skizze, Bergkirche in  Etzenhausen
Die bescheidene B auart unserer alten Dorfkirchen ist 
m it großer Selbstverständlichkeit aus der ortsüblichen 
Ilausform  entw ickelt, au f jeden Fall aber (auch bei mehr 
Aufwand an A rchitektur) durch gleiche M aterialbchand- 
lung, P u tza rt usw. in irgendeiner Weise dem Dorfbild 
angeglichen.
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Alte Bauernhäuser in  Lenggries 
Einfache Bauernbaum eister haben liier in früher Zeit, von (lern reinen Zweck und (1er handwerklichen guten  Form  
ausgehend, sowohl technisch als auch künstlerisch einwandfreie W ohnstätten  geschaffen, Zeichen einer gesunden

einmütigen Volksseele.

Einfachheit, die urdeutscli ist, u n d  um  diese zu v e r­
w irklichen, m üssen  w ir beim  B auen  w ieder von  vorne 
anfangen, d. h . w ir m üssen ausgehen  von der h a n d ­
w erklichen K o n stru k tio n  u nd  dem  reinen  Zweck u nd  
alle überflüssigen äu ß erlichen  F o rm en  der m odernen  
und  der a lten  B austile  beise ite  lassen u n d  uns zu 
einer v e rn ü n ftig en  B auw eise b ekeh ren , die a u f  einer 
gesunden h andw erk lichen  G rundlage au fg eb au t sein 
m uß. E s h a n d e lt sich n ic h t um  F lach d ach  oder S te il­
dach, n ic h t u m  S chaffung  eines neuen  B austils , ü b e r­
h a u p t n ic h t u m  „ B a u k u n s t“ , sondern  d a ru m , daß  
die große M asse unserer W ohn- und Zweckbauten  
wieder a u f  eine anständige, naturverbundene, einheit­
liche Form gebracht wird. D aru m  sollen alle ehrlichen 
D eutschen  m ith e lfen  an  der G esundung  unserer B a u ­
weise. E s geh t kein  W eg zu rü ck  zu geistlosem  Z ie ra t 
und hohler D ek o ra tio n  d er vergangenen  Ja h rz e h n te ,

denn  die Ju g e n d  geh t n ich t m it!  E in fa ch h e it ist die 
schönste Z ier!
T ro tzdem  b ra u c h t  diese E in fa ch h e it n ic h t n ü c h te rn  
u nd  k a lt  zu w irken . G erade d a rin  m uß  sich eben der 
K ü n stle r  von dem  T ech n ik er u n te rsche id en , d aß  er 
bei aller A nspruchslosigkeit an  F o rm  u n d  D ek o ra ­
tio n  soviel S tim m ung  u n d  vornehm e R u h e  in  sein 
B auw erk  zu legen w eiß, d aß  je d e  F assadenk lebere i 
u n d  jedes  au fd ringliche D eta il überflüssig , j a  sogar 
s tö ren d  w irken .
E in e  gu te  u n d  schöne B auw eise k an n  g e le rn t und 
geleh rt, u n te r  U m stän d en  sogar befoh len  w erden . 
Die Bauw eise ist der Ackerboden, aus dem sich die 
B a ukun st entwickelt, und je  nachdem  d ieser A cker­
boden  g u t oder sch lech t is t, w ird die K u n st, d ie 
d a rau s  w ächst, g u t oder sch lech t sein, „ K u n s t“  oder 
„ K itsc h “ .

Altes Bauernhaus in Lenggries
Die alte, organische Zweckform erfreut hier durch E n t­
schiedenheit, Schlichtheit und Schönheit der Proportionen
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Vorprojekt fü r  die Gesamtanlage

Lageplan mit Notkirchlein (links), das 
später Sakristei zur Hauptkirche (rechts) 
u erden soll.

Rechts Skizze der Notkirche aus der Vogelschau
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Ev. Notkirclie Neulustheim. E ntw urf Gustav Gsaenger
Die Notkirche, welche später als Sakristei der noch zu erbauenden H auptkirche verw endet wird, 
ist massiv gem auert und verpu tz t, 6,10 m hrcit, 12,40 m lang und faßt 100 Sitzplätze. Dachdeckung 
in sogenannten holländischen Pfannen. Der Innenraum  h a t eine rauhe Holzbalkendecke und ist 
rauh verputzt. Die A kustik ist dadurch besonders gut. Wegen der geringen Geldmittel m ußte sehr 
an R aum  gespart werden; die tatsächlichen Baukosten betrugen einschließlich Gestühl, A ltar und 
sonstiger Einrichtung 4600 Mark.



Notkircldein Nculustlicim. Querschnitt i. M . 1:100

N otkirchle in  N eulustheim . G rundriß i. M . 1:100
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Evangelische Notkirche in Neulustheim. Oben Ansichten i. M . 1 :200, unten Glockenturm
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W ird irgendw o eine K irche  g eb au t, so d a rf  diese 
n ich t als F re m d k ö rp e r in  d er U m gebung s tehen , 
sondern soll au s  ih r h e rau s  en tw ick e lt w erden . M eist 
ist aber diese U m gebung , t ro tz  aller B auvorsch riften , 
derart häß lich  v e rb a u t, d aß  es m it dem  b es te n  W illen 
unm öglich ist, sich an  die U m gebung  anzupassen . 
D ann is t d e r m eis t n och  e rh a lten e  a lte  O rtsk ern  die 
G rundlage, a u f  d e r w ir im  neuen  G eiste w eite rb au en  
m üssen. A llzu m oderne  B auexp erim en te  v e rb ie te t 
schon allein die Z w eckbestim m ung  des K irch en ­
baues: die K irch e  is t, wie vor Ja h rh u n d e r te n , im m er 
noch die S tä t te , wo das E v an ge liu m  v e rk ü n d e t w ird. 
Üs wäre ab er ebenso v e rk e h rt, einfach a lte  K irchen  
nachzubilden, denn  w ir sind  keine gotischen u nd  
keine barocken  M enschen m ehr, w ir sind  K inder

unserer Z eit u n d  können  n u r  in d ieser Z eit denken  
u n d  handeln . D abei gelte besonders im  K irch en b au : 
E in fach he it is t  die Z ierde des F rom m en!
In  diesem  Sinne is t  die evangelische K irche  in  A llach 
aus dem  C h arak ter des a lten  D orfb ildes en tw ickelt 
u n te r  V erm eidung  jeg licher S tilnachäfferei. D ie S te l­
lung  u n d  der A u fb au  d e r K irche ergeben sich von  
se lbst einerseits aus d er L age des B aup la tzes  u n d  
den  B edürfnissen , aus den  vo rh an denen  G eldm itte ln  
andererseits.
M ate ria l: v e rp u tz te r  B ack ste in b au , w eiß gekalk t, 
D achdeckung  in sogenann ten  ho lländ ischen  P fan nen , 
n a tu r ro t.  D ie B auk o sten  b e tru g e n  einschließlich  
aller In n en e in rich tu n g  u nd  so lideste r A usfüh rung  
(W arm luftheizung) bei 220 S itzp lä tzen  32 000 M.

Evangelische Kirche in  Allach, Straßenbild. E n tw urf Gustav Gsaenger (Siehe Tafel 71-73)

Ein Kennzeichen guter „Bauweise“ ist es, wenn sich au f ihr als gutem  „Ackerboden“ nun 
W erke für besondere Zwecke entwickeln und steigern lassen, wie es Gsaenger schon bei der 
kleinen Kapelle, noch mehr aber m it der Allacher Kirche gelungen sein dürfte. (D . Schriftllg.)
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dische Kirche in Allach. Die Verbundenheit mit dem Gelände wird hier deutlich

«Mtrr;

ttroN
ÄVEejcHNiir.

Evangelische Kirche in  Allach. Querschnitt ( Tafel 73) und Vogelschau

fcV fcitCHE *AUM ■
Kali/ :ICB̂EfA.N
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Evangelische Kirche in Allacli. Slraßenansicht

78 «ilTLC
iAKRirm

EPaEiCHO«

MET E L

G rundriß der evang. K irche in  Allach
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Evangelische Kirche in Allach. Turmansicht von der Straße

W E iT A K S lC H T ;

_o ^ ^  3  "g.
fKTES.

Evangelische Kirche in  Allacli. Westseite i. M . 1:200
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Kaih. Kirche in  Arnberg. Blick a u f Seitenaltäre und Kanzel. Maler: Bertram , Bildhauer: Schuarzkopf
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Wohnhaus Haberccker in  
Obermenzing
Architekt Gustav Gsaenger

Außenm aße: 7 0 x 8 7  m. 
GraderTreppenlauf. Im  E rd ­
geschoß: W ohnzimmer, 
W ohnküche, Vorplatz, 
Speise, Abort.
Im  Obergeschoß: Vorplatz 
m it A ustritt zum Balkon und 
drei Schlafräume (5 Betten).

ObergeschoßErdgeschoß
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Wohnhaus Haberecker, Obermenzing

Wohn- und Ladenhaus Bauer

Architekt Gustav Gsaenger

Das bei kleinen Landhausbauten unglückliche 1. Stock­
werk konnte hier leider nicht verm ieden werden, da die 
nächste Umgebung m it hohen W ohnkisten verbau t ist. 
Die Giebelform schließt sich im Charakter an die Haus- 
forin des alten Dorfkernes an, ebenso die Farbgebung: 
weißer Putz und ' grüne Läden. Eine Bewachsung des 
Hauses m it Kletterpflanzen ist vorgesehen, sie ist billiger 
und schöner als jegliche Verzierung mit Gesimsen und 
L isenen,. die doch nur verw ittern und .dauernd  Aus- 
besserungskosten verursachen.



W ohntcil (7,0 zu 12,4 m) und Ladenteil (10,0 zu 5,0 in) stoßen im W inkel zusammen. Der W ohntcil h a t Diele, 
W ohnküche, zwei Schlafräume und ein geräumiges W ohnzimmer, von welchem ein gedeckter Sitzplatz, der im 
W inter zu verglasen ist, betreten  werden kann. Die Zimmertiefe ist 3,80 m, bei der W ohnküche ist die Tiefe 2,80 m. 
Zu beachten: wieder die Hausfcreiie m it 7,0 m. In  den W olinräum en sind Türen und Fenster jeweils so angeordnet, 

daß ruhige W andflächen entstehen und Fenster solchen geschlossenen W änden gegenüberliegen.

IIu u s  Bauer. G rundriß  i. M . 1:200

Wohn- und Ladenhaus Bauer. Architekt Gustav Gsaenger
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Haus Scliell bei Starnberg. Architekt Gustav Gsaenger. Giebelseite und Querschnitt

Haus Schell, Erdgeschoßgrundriß

Haus Schell. Südostansicht
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Cafe in  Obermenzing 
Architekt Gustav Gsaenger
Die G estaltung des Gartens lag leider 
nicht in H änden des A rchitekten, der das 
Wegschlagen eines schönen alten Baum ­
bestandes natürlich verhindert hätte . An 
ein vorhandenes W ohnhaus von unschöner 
Form  m ußte ein G aststättensaal (Cafe) 
m it Nebenräum en angebaut werden. Das 
vom A rchitekten vorgeschlagene Vor­
projekt (siehe Vogelschaubild) wurde 
leider nur mit Änderungen ausgeführt. 
Besondere Zurückhaltung in der B au­
form war wegen der Nähe der B lutenburg 
und der neuen katholischen Kirche be­
dingt.

Querschnitt i. M . 1:500

Giebelseite i. M. 1:500
Links Vorprojekt
Unten Grundriß i. M . 1:500



Grundrisse i. M . 1 :200

VILLETTA NUNES-YOIS Architekt M . Tufaroli-Luciano

Die Länder des M ittclmecrbeckens haben eine alte T ra­
dition grade im Landhausbau. Das Entwerfen in per­
spektivischen Ansichten und das Bedürfnis an falscher 
Stelle zu repräsentieren, haben diese guten Quellen nur 
eine Zeitlang verschütten können —  allerdings imm erhin 
auch bis in die sogenannte „Moderne“ hinein. Tufaroli 
gehört m it zur A vantgarde, welche nicht einer bestim m ­
ten Form  zuhebe wichtige andere Faktoren  außer acht 
lassen, sondern eine Gesamtharmonie von Bauzweck, 
Form und Umwelt erstreben will. Harbers
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Haus Jude in Obermenzing bei München. Architekt Jakob Kader

HOLZHAUS JÜDE IN OBERMENZING BEI MÜNCHEN
Architekt Jakob Kader - München (hierzu Tafel 73)

V on Ja k o b  K a d e r h ab en  w ir b e re its  in unserem  S011- gezeig t. W ir freuen  u n s, h ie r  n u n  w iederum  eine A rb e it
d e rh e ft zu r A usste llung  „ H e im  u n d  T ech n ik , M iin- des A rc h ite k te n  verö ffen tlichen  zu  kö nn en , w elche
chen  1928“  ein seh r p re isw ertes W ochenendhaus Zeugnis g ib t d a fü r, wie m it b e sch rän k te n  M itte ln  auch
u nd  im  S onderheft ü b e r E in fam ilien h äu ser im  Fe- gehobenen  W 'o h n a n s p rü c h e n  in ausgeze ichnete r W ei-
b ru a r  1930 ein ebenfalls seh r billiges E in fam ilien h au s se R ech nu n g  g e trag en  w erd en  k a n n  —  vo rau sgese tz t,

Erdgeschoßgrundriß i. M . 1:200 Obergeschoß
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Haus Jiide. Giebelseite mit Balkon und Terrasse
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Das Haus ist vollständig unterkellert. U m bauter Raum  
einschließlich Keller und vollständig ausgebautem  D ach­
geschoß und Vorliaus 586 cbm. Gesam tbaukosten 
12000 M. K osten je cbm um bauten Raum es M. 20.50. 
Wohnfläche im Erdgeschoß 59 qm, im Dachgeschoß 
50 qm, zusammen 109 qm.
Ausführung: Erdgeschoß und Dachgeschoß Holzfach- 
v e rk  m it Außen- und M ittclschalung.m it innerer Ver­
kleidung von Insu litep latten , letztere zum Teil tapeziert. 
Dach: Biberschwanzziegel m it Kupferrinnen. F uß ­
boden: Kiefernriemen. H eizung: Kachclofenlieizung.

Rechts Querschnitt im  Maßstab 1:200

daß es dem A rchitekten wirklich darum  zu tu n  ist, 
dem Bauherrn, d. h. der Sachc zu dienen, und daß 
Bauherr und A rchitekt sich gut verstehen, bzw. „zu­
sammenraufen“ (wie m an in Bayern zu sagen pflegt). 
Noch m ehr wie beim M assivbau ist im Fachw erkbau 
eine einfache, klare G rundrißentw icklung erforder­
lich. Es ist die K unst des A rchitekten, trotzdem  eine 
Differenzierung der Grundrißform en und Raum grö­
ßen zu erreichen, wie dies hier beim Arbeits- und 
W ohnzimmer gelungen ist. W eiterhin erscheint wich­
tig, daß das Gefühl der W eiträum igkeitschon im F lur

erreicht wird, hier durch Vermeidung von schmalen 
Gängen und Einschaltung einer kleinen behaglichen 
Diele. Die isolierte Lage des Abortes h inter der G ar­
derobe und die Zusammenfassung dieser Gruppe m it 
der T reppe ist günstig. Die Stellbarkeit der Möbel ist 
wohlüberlegt. Im  Erd- und im Obergeschoß ist eine 
enge Verbindung von geschlossenem W olmraum m it 
dem offenen (Garten) Raum durch Terrasse bzw. B al­
kon vorgesehen. Der feine M aßstab des Stabgelän­
ders, der Fensterläden und der senkrechten Schalung 
hebt auch den Größeneindruck des Haus äußeren.

Harbers
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Haus W. in Mährisch-Schönberg, über Eck gesehen

E I N  K L E IN E S  
W OHN H A  US I N

M Ä H R IS C H ­
SC H Ö N BE R G  
(C SR )  

Architekt Ing. Hantschl 
Arcli. G .V .A .

Das Haus stellt an einem 
Straßeneck. Umden E in­
blick in die W olinräume 
von der Straße aus zu 
verwehren, m ußten die 
Fenster entsprechend 
hoch gelegt werden. Das 
Obergeschoß kann für 
sich bewohnt werden, ein 
Vorteil für die Bclchn- 
barkeit.

Haus W. in  Mährisch-Schönberg (C S R ), Straßenansicht 
L inks Grundrisse i. M . 1: 200



Ansicht vom Sportplatz, Backsleinfassade, schwarze mattglänzende Umrahmung der Aulafenster

DIE ERSTE SCHULE DER DEUTSCHEN MINDERHEITEN 
IN GRAUDENZ (POMMERELLEN)

Architekt Reg.-Baurat Albert Krüger mit Architekt Hans Riechert, Danzig

Die Goetheschule in Graudcnz ist der erste größere 
Schulhausbau, welchen die deutschen Minderheiten in 
Pommerellen sich errichten durften. E r wurde m it M itteln 
des Deutschen Schulvcreins erbaut von Reg.-Baurat 
Albert K rüger und seinem künstlerischen M itarbeiter 
Architekt Hans R iechert, beide in Danzig.
Die Gesamtanlage zeigt leichte Haken- bzw. U - Form, 
nach Norden geöffnet. Der geräumige Schulhof liegt 
nach Süden.
Der Nord-Südflügcl en thä lt nur Klassenräum c m it 
Heizung. Die ABC-Schiitzcn sind im oberen Stockwerk 
nach Süden zu untergcbraclit (Sonncnklasse). Im  Som­
mer blicken diese Klassen auf einen windgeschützten, 
mit Blumen geschmückten Dachgarten, denn nichts be­
stimmt die seelische Einstellung des Kindes zur Schule 
und damit für später zum S taate m ehr als die Eindrücke 
der ersten Schuljahre.
Der lange Ostwestflügel ist um ein halbes Geschoß ver­
setzt, um im Sockelgeschoß Platz zu geben für die Lchr- 
küchc, W erkstätten , für Arbeits- und W ohnräume.
Die Turnhalle h a t Schiebefenster zur besseren Verbin­
dung m it dem Spiel- und Sportplatz.
In den Obergeschossen befinden sich Aula, Festsaal, 
Sammlungen, Bibliothek.
Die teilweise doppelseitig von Klassen begleiteten Gänge 
haben gutes Stirnlicht. Ihre Seitenwände sind wegen

starker Beanspruchung im  täglichen Verkehr in schmalen 
K linkern ausgefugt.Ö P?Der große Sportplatz ist gegen W ind geschützt durch 
Pappelreihen im Norden und W esten, durch Linden 
nach Osten.

Lageplan i. M . 1 :5000
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i \  ormalklasse. Dunkle Tafelivand, rechts Sperrholz fü r  Schülerzeichnen. Gute Liijtung durch schmalen Kippflügel
(läßt sich iveit herunterklappen, ohne zu stören)

Beachtensw ert ist die variable Anordnung der Schulbänke bzw. -tische, welche den modernen pädagogischen 
Grundsätzen bereits durchaus entspricht. Die dunkle W and h in ter der Tafel verm eidet eine E rm üdung der Augen, 
wie sic bisher durch den scharfen Gegensatz von weißer W and und schwarzer Tafel veran laß t war. D adurch wird 
helle Schrift au f schwarzer Tafel auch für die Schüler im rückw ärtigen K lassenteil ohne Schwierigkeit leserlich.

An der Decke sind die Him m elsrichtungen angegeben.
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Halle, im Erdgeschoß. A ls Ziegelsteinwand ausgebildet wegen starker Beanspruchung ( Abnutzung). 
Eingebaute Vitrinen fü r  Kunstgeiverbe und andere wechselnde Schaustücke

Schnitt durch den 
Schulßügel

Grundriß Obergeschoß i. M . 1:1000

G rundriß des Erdgeschosses i. M . 1:1000

-8--- “1---- 'S----8----13---
Schnitt durch die 

Aula
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Eijigang zur Tuberkulosenstation mit Gartenhof

NEUE KLINIKBAUTEN IN FREIBURG IM BREISGAU
Architekt Oberregierungsbaurat A . Lorenz

Als Ergänzung und E rsatz älterer Anlagen sollen sch ritt­
weise au f einem 22 ha großen zusamm enhängenden Ge­
lände nahe der Breisacher Straße N eubauten errichtet 
werden. Im  ersten großen B auabschnitt wurden erstellt: 
die medizinische Klinik m it etwa 300 B etten, die chirur­
gische Klinik m it etwa 400 B etten, wovon 70 B etten 
in einer gesonderten orthopädischen Abteilung. W eiter­
hin die Frauenklinik m it etwa 300 B etten  und  die Hals-, 
Nasen- und Ohrenklinik m it etwa 80 B etten, zusammen 
also m it etwa 1080 Betten.
An Nebenanlagen waren zu bauen: ein Verwaltungs­
gebäude, ein Apothekengebäude, ein Koch- und ein 
W aschküchengebäude, ein Kessel- und M aschinenbaus 
und ein Desinfektionsgebäude sowie Tierställe. Eine zen­
trale Kochküchenanlage ist für spätere Erweiterungen 
vorgesehen.

Der A rchitekt legt der G esam tanordnung seine Idee des 
„geschlossenen Versorgungsringes“ (siehe T ext unten) 
zugrunde. W ir zeigen als Ergänzung zu unseren bis­
herigen Sammelveröffentlichungen lediglich die Infek­
tions- und Tuberkulosestation der medizinischen Klinik. 
E rstere h a t 17 B etten  in zwei getrennten H aup tab te i­
lungen m it Zweibettzimm ern. Zwischen je zwei K ranken­
zimmern liegt je ein Bade- und W aschraum  m it Klosett. 
Der W irtschaftsverkehr zu der S tation  benutzt einen 
kurzen unterirdischen Gang vom W irtschaftshof her. 
Die Tuberkulosestation h a t zwei Abteilungen 3. Klasse 
m it zusammen 52 B etten  in Zweibettzim m ern (für 
M änner und Frauen). Vor den Zimmern läuft eine 
Sonnenterrasse m it Glasdach durch, au f welche die 
B etten  hinausgerollt werden können. Die Belüftung der 
Zimmer geschieht über dieses Dach hinweg.

Lageplan i. M . 1:5000
(1) Tuberkulosestation (2) Infektionsstation 
(3) Chirurgische Klinik 1. und 2. Kl. (4) W irt­
schaftsgebäude (5) Medizinische Klinik (6) Chi­
rurgische Klinik (7) P rojektierte Frauen- und 
Spezialabteilung.

Der ,,geschlossene Versorgungsring“  beruht dar­
auf, daß die vier gleichzeitig zu errichtenden 
Kliniken aneinandergebaut werden in einem 
geschlossenen Bing, der die Anlage eines in 
sich zurücklaufenden, also „geschlossenen“ Ver­
kehr- und Leitungsganges gestattet.
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Tuberkulosenstation. Krankenzimmerfront mit überdeckter Terrasse und ringsum abgeschlossenem Garten. Verglaster
Verbindungsgang zur medizinischen K lin ik

E R D G E S C H O S S

H ' Ü W - 18 I W d - H P T P lV»iw* et»l’tw fl xynow. »

* -  tunih

E PD C E SC M O SS

Ä F H Z E U

n r n r i T T H---- i----h

Grundrisse der Neubauten i. M . 1:1000
Links Infektionsabteilung (Länge 45,00 m ), rechts Tuberkulosenstation (Länge 91,65 m)

Erdgeschosse und Schnitte
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Tuberkulosenstation, Frauenabteilung mit Eingang und Liegehallen 
Links Verbindungsgang von der medizinischen K li/iik  zur Tuberkulosenabteilung,

darunter Karrengang

Überdeckte Liegeterrasse mit Glasdach und Sonnenstores. Dahinter zueibettige Krankenzimmer 
mit dreiteiligen Schiebefenstern. Über dem Glasdach sind Kippflügel zum  Lüften angeordnet.
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Nebengebäude 1. und 2. Klasse der chirurgischen K lin ik  
Eingangshalle vom Garten aus gesehen

Im  Innern  abgeteilte Sitzecke für Besucher. Niedere Glaswand m it kleinem Brunnen. 
Sämtliche Türen der Halle in Polital (Dürener Metallwerke).

Nebengebäude 1. und 2. Klasse der chirurgischen K lin ik . Gartenfront 
Große dreiteilige Schiebefenster in Metall, m ittlere Flügel in den Dachräum en zu öffnen. 
Rolladen, Scherengitter, Markisen, seitliche Trennwände. K linkerterrasse, davor breiter 
Blumenstreifen. Vor jedem  Krankenzim m er kann ein Sonnenbad abgeteilt werden.



Betriebs- und Wirtschaftsgebäude mit Wasserturm. Verglaster Zugang zur Tuberkulosenstalion

Aufnahme während 
des Baues. Mar- 

kisenstoff noch 
nicht m ontiert. 

Seitliche Begren­
zung derTerrassen-

hälften gegen die 
Mittelhalle und die 
Außenseiten: ver­

glaste W ände 
(Rohglas).
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Die Friedhofskapelle von ¡Vesten her. Straßenseite

DIE NEUE FRIEDHOFSKAPELLE IN STUTTGART-KORNWESTHEIM
A rchitekt Dipl.-Ing. Hans Sclimohl, S tu ttgart. (Siehe auch Tafel 74-77)

Eine E rläuterung der Anlage erübrigt sich beinahe ange­
sichts der K larheit und Folgerichtigkeit der Anordnung 
im ganzen und im einzelnen. Es sei lediglich auf die 
Gleichrichtung des H auptbaues m it den Nebengebäuden 
und der Richtungswechsel der Zugangs- und der ITallcn- 
achse als wirkungssteigernde Motive aufmerksam ge­
m acht. Gleichfalls ist vielleicht noch hinzuweisen auf 
die m it sparsam en Form m itteln  erreichte Größenwirkung 
im Halleninneren (Größenm aßstäbe, P u tzstruk tu r, 
Bodenplatten, G itter, Fenster). Der A rchitekt erhielt 
den Auftrag zu dieser A rbeit als 1. Preisträger eines 
W ettbewerbes. Eine U nterhaltung m it einem ange­
sehenen S tu ttg arte r A rchitekten, welcher von einem 
bewußt einseitigen S tandpunkt einer meist historisch 
gebundenen Form gebung diesen Bau als „Kiuoarchitek-

lu r“ ablchnt, veranlaßte mich, einmal kleinere Kirchen- 
bauten  völlig verschiedener Grundauffassungen in einem 
Hefte zusammen zu zeigen. Is t es denn billig, das, was 
m an schöpferisch tätigen Malern, B ildhauern, Musikern 
stets gerne zuzubilligen bereit ist, grade dein schaffenden 
Architekten zu verwehren: den Unterschied der Tem ­
peram ente durch Unterscheidung im formalen Ausdruck 
zu verwirklichen? Mir scheint dies w ahrhaft nichts m it 
Politik oder politischer Gesinnung zu tun  zu haben, 
auch liegt das Wesen des Sakralen wohl abseits davon. 
Auf jeden Fall wollen und sollen unsere jungen echten 
K ünstler und A rchitekten grade im neuen Reiche volle 
Schaffensfreiheit, Freude und V erantw ortung bewahren. 
Diese Freiheit unter W ahrung der Q ualität schützen zu 
helfen, soll auch unsere Sorge sein. Harbers
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ClKttOTWfflLageplan i. M . 1 :5 0  j
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Friedhofskapelle Stuttgart-Kornwestheim. Die Aussegnungshalle mit Campanile von Westen
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Grundriß der Aussegnungshalle i. M . 1:200
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Campanile der Friedhofskapelle Stuttgart-Kornuestheim

Welch sparsame Angelegenheit im Vergleich zu auf­
wendigen Türm en, welche selbst bei kleineren Kirehen- 
bautcn meist noch für notwendig erachtet werden, 

und doch nur den M aßstab drücken.
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Säulengang an der Westseite der Friedhofskapelle in  Stuttgart-Kormvestheim
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Vorhalle der Aussegnungshalle im  Friedhof Stuttgart-Kormvestheim

Zu beachten ist die Einfachheit und Schlichtheit der 
W andflächeu, des G itters, des Opferstockes und der 
Kandelaber sowie die lebendige S truk tur des Putzes.
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Blick aus der Sakristei zum schlichten Bibelpult.
Rechts hinten das oben dargestellte große Farbglasfenster

Aussegnungshalle im  Friedhof Stuttgart- 
Kornwcstheim

Großes Farbfenster mit Inschrift in 
Kreuzesform am Aufbahrungsraum
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DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 7 TAFEL 72

VERLAG GEORG D. W . CALLW EY - MÜNCHEN



DER BAUMEISTER TAFEL 73
31. JAHRGANG, HEFT 7

6 Ad B

H A U S  J Ü D E
Einzelheiten der Holz­
konstruktion 
( zu Seite 238-239)

Architekt:
Jakob Kader, München

K IR C H E  I N  A L L A C H . Einzelheiten zum Fenster (zu Seite 227-230) 
Architekt Gustav Gsaenger, Obermenzing

jmas-
[ /

V ERLAG GEORG D .W . CALLWEY - MÜNCHEN



DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 7

TAFEL 74

a n z a t i Q K n  z u m  C L O C K c m u ß m

F R IE D H O F K A P E L L E  I N  S T U T T G A R T -K O R N W E S T H E IM  
(zu Seite 249-256)

Architekt D ipl.-Ing. Hans Schmnhl
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VERLAG GEORG D .W . CALLWEY - MÜNCHEN



DER BAUMEISTER
31, JAHRGANG, HEFT 7

TAFEL 75

KUPFCRDCCKUnq iPARRCn 8/f l 
BRCTKPScmunq, ____

BCTOfl

-WCRAKLIT+I 1 PUTZ

DAC-MSC-MniTT FBKDHOFKAPCLLC KORriWCSTHCim

F R IE D H O F K A P E L L E  I N  S T U T T G A R T -K O R N W E S T H E IM  
(zu Seite 249-256)

Architekt Dipl.-Ing. IlaHs Schmohl
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Einzelheiten der Decken-Eisenkonstruktion

V ERLAG GEORG D .W . CALLW E Y - MÜNCHEN



D E R  B A U M E IS T E R  
31. JAHRGANG, H EFT 7

T A F E L  76
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F R IE D H O F K A P E L L E  I N  S T U T T G A R T -K O R N W E S T H E IM  (zu Seite 249-256) 
Architekt Dipl.-Ing. Hans Schmohl

VERLAG GEORG D .W . CALLW EY - MÜNCHEN
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Architekt D ipl.-Ing. Hans Schmohl
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DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 7

TAFEL 78

von Architekt D. W B . M ax Müller

VERLAG GEORG D .W . CALL W EY  - MÖNCHEN


